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Editorial

Uwe Wedig, Vorsitzender  
des Vorstands der Häfen und  
Güterverkehr Köln AG

Bild: HGK

Hendrik Wüst spricht in der CTS-Zentrale beim „Ministergespräch der IHK“ über  
die Verkehrsprobleme in Nordrhein-Westfalen – und wie er sich Lösungen vorstellt 

Liebe Kölnerinnen  
und Kölner,

Hendrik Wüst

Ministerbesuch  
im Niehler Hafen

Vielen Dank für den netten Empfang. Ich 
freue mich, dass Sie mir hier die Gelegenheit 
geben, mich Ihnen vorzustellen. Aber eigent-

lich mache ich doch nur Verkehr!“ 

Understatement. Hendrik Wüst (CDU) musste 
selber etwas schmunzeln, als er sein Understatement 
vor den Gästen platzierte. Die Zuhörer im Niehler 
Hafen hatte er so sofort auf seiner Seite, als er vor 
den zahlreichen Vertretern aus der Transport- und 
Logistikbranche in der Zentrale der CTS Cont-
ainer-Terminal GmbH, einer Mehrheitsbeteiligung 
der Häfen und Güterverkehr Köln AG (HGK), sei-
nen Vortrag startete.

Schwierige Situation. Der neue Verkehrsminis-
ter von Nordrhein-Westfalen war einer Einladung 
der Industrie- und Handelskammer zu Köln gefolgt, 
um in einem „Ministergespräch“ seine Sicht auf die 
schwierige Verkehrssituation in NRW darzustellen - 
auf der Straße, der Schiene und zu Wasser. Ein The-
ma, das Millionen Menschen in der Region tagein 
und tagaus beschäftigt. 

Konzentration. „Eigentlich mache ich doch nur 
Verkehr!“ Der 42-Jährige wiederholte diesen Satz 
gleich noch einmal, um den hintergründigen Sinn sei-
ner Aussage zu verdeutlichen. Denn im Gegensatz zu 
seinen Kollegen aus anderen Bundesländern, deren 
Ressorts zum Beispiel auch die Wirtschaft oder die 
Umwelt umfassen, verantworte er diesen einen Be-
reich – und das aus gutem Grund: „In NRW macht 
der Verkehr alleine schon genug Arbeit!“ Er könne 
sich so voll und ganz auf die Lösung der dringenden 
Probleme konzentrieren – und traf damit auf breite 
Zustimmung bei den Anwesenden.

Bündnis für Mobilität. Wüst berichtete, dass die 
Verkehrspolitik für die von Ministerpräsident Ar-
min Laschet geführte Landesregierung von zentraler 
Bedeutung sei. Er habe seinen Ministerkollegen das  
Memorandum vom  „Bündnis für Mobilität“ vorge-
legt – „und alle haben es sofort ohne Einwände oder 
Diskussionen unterschrieben“. Dabei handelt es sich 

um ein Bündnis aus Wirtschaft, Wissenschaft und öf-
fentlicher Verwaltung. Es hat zum Ziel, zum einen 
für eine funktionierende und bedarfsgerechte Inf-
rastruktur sowie die dafür nötige Akzeptanz in der 
Bevölkerung zu sorgen und zum anderen die Poten-
ziale der Digitalisierung für neue Mobilitätskonzepte 
zu nutzen. Wüst: „Ich bekomme, was ich brauche, 
um das nötige Tempo vorzulegen!“ Denn es sei allen 
bewusst, dass in Sachen Verkehrs-Infrastruktur eine 
Vielzahl von Herausforderungen vor dem Land läge. 
Wüst: „Es ist alles eine Sache des Managements.“

Konzepte gefragt. In der Tat sind die Aufgaben 
groß und vielseitig: Ein funktionierendes Baustel-
len-Management auf Fernstraßen müsse her, um den 
Autoverkehr nicht kollabieren zu lassen. Konzepte 
für die Metropolen müssten entwickelt werden – er 
machte das am Beispiel unserer Stadt deutlich: „Die 
Stadt Köln hat das wohl größte Verkehrsproblem im 
Land!“ Hier sind Ideen gefragt, wie die Verkehrsströ-
me gesteuert werden könnten: „Der Verkehr hört ja 
an der Stadtgrenze nicht auf. Deshalb muss die Inf-
rastruktur ausgebaut und die Vernetzung verbessert 
werden.“ Dazu gehöre auch, den Öffentlichen Nah-
verkehr attraktiver zu machen: „Im ÖPNV gibt es 
noch genügend Potenzial!“

Rheinvertiefung. Auch was die Binnenschifffahrt 
angeht, möchte Wüst in Zusammenarbeit mit dem 

Bund, der ja für die Wasserstraßen zuständig ist, Inf-
rastrukturmaßnahmen angehen: „Der Rhein könnte 
noch viel Verkehr aufnehmen!“ Er unterstütze die 
Pläne einer Rheinvertiefung, um so die Vorausset-
zungen dafür zu schaffen.  

Bürgerbeteiligung. Wüst regte zudem „Regiona-
le Bündnisse“ an. Lokale Behörden sollten im Dia-
log mit den Wirtschaftsunternehmen Problemfelder 
definieren und Maßnahmen zur Lösung erarbeiten. 
Wichtig sei ihm dabei die Beteiligung der Bürger: 
„Wir müssen auch der Stimme von Befürwortern 
Gewicht verleihen!“ Er hat beobachtet, dass Gegner 
von Projekten häufig hervorragend organisiert seien – 
der überwiegende Teil der Bevölkerung, der Infra-
strukturmaßnahmen positiv gegenüber eingestellt 
sei, käme dagegen kaum zu Wort.

Rheinspange 553. So ist eines der wichtigsten 
Projekte des Bündnisses für Mobilität die frühzeitige 
Bürgerbeteiligung – noch vor Beginn der Planung – 
zur Rheinspange 553, der achten Rheinquerung. 
Ein Anliegen, das die IHK Köln seit langem fordert, 
wie der stellvertretende IHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer Ulrich Soénius auf der Veranstaltung erklärte. 
Wüst verdeutlichte: „Das Beteiligungsverfahren zur 
Rheinspange 553 setzt neue Maßstäbe für die Öf-
fentlichkeitsbeteiligung bei der Planung wichtiger 
Infrastrukturprojekte.“  Christian Lorenz

Minister Hendrik 
Wüst (M.) besuch-
te die CTS-Zen-
trale im Niehler 
Hafen und wurde 
von CTS-Ge-
schäftsführer Hans 
Peter Wieland 
(l.) und dem 
stellvertretenden 
IHK-Hauptge-
schäftsführer 
Ulrich Soénius 
begrüßt.

zum 1. Februar 2018 habe ich die Verant-
wortung als Vorsitzender des Vorstands 
der Häfen und Güterverkehr Köln AG 
übernommen. Ich freue mich sehr auf die-
se Aufgabe. Und ich blicke erwartungsvoll 
auf die Herausforderungen, die vor mir 
und dem Team der HGK liegen werden.  
Die HGK trägt eine Verantwortung für 
unsere Region. Sie ist der Daseinsvor-
sorge für  Menschen und Unternehmen 
verpflichtet, hält dafür mit jährlichen, 
millionenschweren Investitionen insbe-
sondere die Hafeninfrastruktur und das 
Schienennetz für Teile des Öffentlichen 
Nahverkehrs der Stadt Köln betriebsbe-
reit. Dazu sehen wir uns gemeinsam mit 
unseren Tochter- und Beteiligungs-Ge-
sellschaften in der Pflicht, entsprechende 
Ergebnisbeiträge zum Haushalt der Stadt 
Köln zu erwirtschaften. 

Gemeinsam mit den Menschen in Köln 
wünschen wir uns eine deutliche Verbes-
serung der Verkehrssituation in Stadt und 
Umgebung. Daher arbeiten wir an Kon-
zepten, mehr Güterverkehr vom LKW auf  
Schiff und Bahn zu verlagern. Ein zent-
rales Anliegen unseres Unternehmens ist 
dabei die Erweiterung des Güter-Termi-
nals für den kombinierten Ladungsver-
kehr in Köln Niehl. Dafür ist es notwendig, 
weitere Flächen in unmittelbarer Nähe 
des Terminals zu erwerben.

Der Ausbau ist wirtschaftlich und um-
weltpolitisch von großer Bedeutung 
für die Region. Der Vollbetrieb des Ter-
minals ermöglicht, dass zukünftig bis 
zu 250.000 LKW-Fahrten pro Jahr, die 
bislang durch die Stadt oder über den 
Autobahnring geführt werden, wegfallen 
können, was zu einer erheblichen Verrin-
gerung von Luftschadstoffen und Lärm-
belästigungen führen würde.  

Liebe Leserinnen und Leser, lassen Sie 
mich noch ein Thema aufgreifen, das die 
Stadt bewegt. Im Rheinauhafen haben 
zwei Schiffe Festmachvorrichtungen aus 
der Kaimauer gerissen. Um solche gefähr-
lichen Unfälle zu vermeiden, wurde bis auf 
Widerruf dort ein Festmachverbot ausge-
sprochen. Die HGK, die Stadt Köln und 
die zuständige Wasserstraßen- und Schiff-
fahrtsverwaltung (WSV) arbeiten intensiv 
an einer Lösung, dass in Zukunft Schiffe 
wieder in diesem Bereich anlegen können.  
Meine Botschaft: Wir sind auf der Seite 
der Binnenschifffahrt! Werben wir gemein-
sam für den zweitgrößten Binnenhafen in 
Deutschland, werben wir gemeinsam für 
unseren Kölner Hafen, auf den wir alle 
stolz sein können.

Herzliche Grüße

Ihr Uwe Wedig
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Bild: Lorenz
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Seit Oktober 2016 verantwortet Jan 
Sönke Eckel als Geschäftsführer der 
RheinCargo, dem Logistik-Joint 

Venture der Häfen und Güterverkehr 
Köln AG und der Neuss-Düsseldorfer 
Häfen GmbH & Co. KG, die Bereiche 
Häfen, Immobilien und Marketing. In 
den sieben Häfen in Köln, Neuss und 
Düsseldorf erreichte die RheinCargo im 
Jahr 2017 einem Jahresumschlag von 28 
Millionen Tonnen, davon 18,5 Millionen 
Tonnen wasserseitiger Umschlag und 1,3 
Millionen Boxen im kombinierten Ver-
kehr. „Trotz der in den vergangenen drei 
Jahren häufiger auftretenden Niedrig-
wasserperioden in der Rheinschifffahrt 
konnten wir die Umschlagsmengen in fast 
allen Bereichen auch 2017 erhöhen bezie-
hungsweise stabil halten und ein Wachs-
tum von 2,2 % erzielen“, freut sich Eckel.

Volumen gesteigert. „Infolge der 
politisch gewollten Energiewende sind 
die Umschlagsmengen bei der Import-
kohle rückläufig. So haben wir 2017 das 
Kraftwerk Voerde wegen Stilllegung als 
Kunden per Bahn und Schiff in den Düs-
seldorfer Häfen verloren. Die Mengen-
verluste in diesem Marktbereich konn-
ten wir durch ein erfreuliches Wachstum 
im Stahlrohstoff- und Baustoffbereich 
ausgleichen. In diesen Segmenten, wel-
ches die Verkehrsträger Bahn und Schiff 
im Hafen häufig kombiniert, konnte die 
RheinCargo das Volumen in den letzten 
Jahren kontinuierlich steigern. Hierbei 
übernimmt die RheinCargo nicht nur die 
reine Hafenumschlagfunktion, sondern 
auch weitere kundenspezifische Dienst-
leistungen. „Das Wachstum im Baus-
toff- und Stahlrohstoffbereich hat bisher 
die Mengenverluste bei der Importkohle 
ausgleichen können. Trotz des schwie-
rigen Marktumfelds ist der Massengu-
tumschlag an den RheinCargo-Stand-
orten in den letzten Jahren gegen den 
allgemeinen Trend kontinuierlich ge-
wachsen“, berichtet Eckel.

Positive Wahrnehmung. An allen 
RheinCargo-Hafenstandorten gebe es 
heute eine positive Einstellung seitens der 
Kommunalpolitik zu den für die regiona-
le Wirtschaft unverzichtbaren Logistik-
dienstleistungen der in den Häfen tätigen 
Unternehmen. Die Häfen der RheinCargo 
werden in der Bevölkerung wegen ihrer 
hohen Beschäftigungsfunktion mittlerweile 
sehr positiv wahrgenommen. „In der Lan-
deshauptstadt Düsseldorf erfreut sich zum 
Beispiel der Medienhafen wegen seines breit 
gefächerten Büro- und Freizeitangebotes 
großer Beliebtheit. Für den benachbarten 
Industriehafen galt dies bisher eher nicht. 
Dennoch ist in den letzten Jahren ein positi-
ver Wandel in Richtung einer industrie- und 
hafenfreundlicheren Grundhaltung feststell-
bar. Dies ist aber auch das Ergebnis einer 
stärkeren Öffentlichkeitsarbeit der Industri-
eunternehmen, die dabei deutlich gemacht 
haben, dass ihre Wettbewerbsfähigkeit in 
hohem Maße von modernen und leistungs-
fähigen Häfen abhängig ist“, so Eckel. 

Zahlreiche Arbeitsplätze. So habe 
der Industriekreis Düsseldorf im Rahmen 
einer qualifizierten Öffentlichkeitsar-
beits-Kampagne auch deutlich gemacht, 
dass die Häfen traditionell als Dienstleister 
von Industrie und Handel auch Basis für 
Wohlstand von Städten und Kommunen 
seien und mit ihren zahlreichen Arbeits-
plätzen eine bedeutende Rolle für die regi-
onale Beschäftigungspolitik spielten. Dank 
dieser Vorarbeiten konnten 2016 der Ha-
fenverein und die Neuss Düsseldorfer 
Häfen nach jahrelangen Verhandlungen 
mit der Stadt Düsseldorf eine Hafenver-
einbarung in Kraft setzten. „Diese defi-
niert Grundsätze zur Bewertung der von 
den Hafenbetrieben verursachten Lärm- 
immissionen, reglementiert neue Wohnbe-

bauung in Hafennähe und gibt damit den 
Hafenbetrieben Planungssicherheit für 
Betriebserweiterungen und zur Standard-
sicherung“, erklärt Eckel. 

Marktanforderungen. Jan Sönke 
Eckel sieht für die Zukunft weitere Wachs-
tumsperspektiven im Containerumschlag 
und kombinierten Verkehr: „Am Stand-
ort Köln konnten wir in den letzten zwei 
Monaten eine Reihe neuer Kombizugver-
bindungen starten, die einen wesentlichen 
Beitrag zur Verlagerung kontinentaleuro-
päischer Lkw-Verkehre auf die Bahn leis-
ten. Im Hafen Neuss wurden im letzten 
Jahr in einem der drei Terminals zwei  neue 
Containerbrücken in Betrieb genommen, 
ein anderes Terminal wird im Frühjahr 
nach intensiven Erweiterungen wieder in 
den Vollbetrieb gehen. Im Hafen Düssel-
dorf ersetzen wir 2019 zwei ältere Kran-
anlagen durch moderne leistungsfähigere 
neue Geräte, um den wachsenden Markt-
anforderungen gerecht zu werden.“ Mit 
diesen Aktivitäten entspreche man auch 
dem in den letzten beiden Jahren wieder 
erfreulich zunehmendem Wachstum der 
Containerumschlagsmengen in den Rhein-
mündungshäfen. 

Industrie-Kunden. „Bei aller Euphorie 
über die Entwicklung des kombinierten 
Verkehrs dürfen wir allerdings nicht verges-
sen, dass die Basis des Hafenumschlags an 
unseren sieben RheinCargo Standorten in 
Köln, Neuss und Düsseldorf der Umschlag 
von flüssigem und festem Massengut sowie 
Stückgut für unsere Kunden aus Industrie 
und Handel sind. Und dazu zählen nun ein-
mal Deutschlands führende Unternehmen 
aus der Chemie, dem Fahrzeug- und An-
lagenbau, der stahlerzeugenden und verar-
beitenden Industrie und Energiewirtschaft.  
Die Logistik für diese Unternehmen und 
den Handel wird auch künftig die Rhein-
Cargo-Aktivitäten prägen,“ so Jan Sönke 
Eckel abschließend.  
 Hans-Wilhelm Dünner

RheinCargo-Geschäftsführer  
Jan Sönke Eckel sieht gute Perspektiven im 

Kombinierten- und Massengutverkehr

HGK-Tochter bezieht dort eine Lager- und Logistikfläche. Gute Lage und Anbindung

Die Häfen sind 
Basis für den 

Wohlstand von 
Kommunen

Die neska Schiffahrts- und Speditions-
kontor GmbH entwickelt national 
und international kundenorientierte 

Lösungen für Stückgut- und Massengutum-
schlag sowie Transport- und Lageraufgaben. 
Im Dezember 2017 bezog das Unternehmen, 
eine 100-prozentige Tochter der Kölner HGK 
AG, eine Logistikhalle mit 10.500 qm, 600 
qm Büro- und 600 qm Mezzanine-Fläche im 
zweiten Bauabschnitt des von Panattoni Euro-
pe entwickelten Logistikparks im Düsseldorfer 
Hafen. Das Beladen und Auspacken von Con-
tainern kann nun in unmittelbarer Nähe zum 
DCH-Containerterminal der neska Intermodal 
erfolgen und bietet der neska die Möglichkeit 
zur Erweiterung ihrer Geschäftsfelder.

Panattoni, Europas führender Projektentwickler 
von Industrie- und Logistikimmobilien, stellte 
den zweiten Bauabschnitt der Anlage mit 32.000 
qm moderner Logistikflächen im Frühjahr 2017 
fertig. Der Logistikpark mit insgesamt 120.000 
qm Grundstücksfläche neben dem Containerha-
fen bietet eine gute Lage und die Anbindung für 
Lagerung und Logistik, sowie alle Voraussetzun-
gen für die Innenstadtlogistik auf der letzten Mei-
le. Kai-Norman Knötsch, Prokurist und Branch 
Manager bei neska, bestätigt dies: „Der Standort 
am Düsseldorfer Hafen bietet eine hervorragende 
Anbindung, welche eine effiziente Transportkette 
zu Wasser und zu Land möglich macht.“ Für die 
schnelle Anbindung von Containerterminal und 
den Kunden im Logistikpark hat neska zwei Ter-

minaltrucks und 14 Sattelauflieger mit Sonderge-
nehmigung im Einsatz. 

Der Projektentwickler Panattoni ist nach Fertigstel-
lung der entwickelten Fläche im Düsseldorfer Hafen 
auch für das Property Management des Logistik-
zentrums sowie die Vermietung des zweiten Bauab-
schnitts beauftragt und vermittelte im Zuge dessen 
eine passgenaue Einheit an neska. Der erste Bauab-
schnitt war bereits 2016 vom Logistikdienstleister 
BLG bezogen worden. Eine weitere neu geschaffene 
Einheit mit 10.500 qm zuzüglich Büro- und Sozialflä-
chen ging an einen großen Onlinehändler. Für die 
dritte Einheit des zweiten Bauabschnitts in gleicher 
Größenordnung werden derzeit Gespräche mit inter-
essierten Nutzern geführt.  Hans-Wilhelm Dünner

Häfen als Dienstleister 
von Industrie und Handel

Auswirkungen durch  
die Neckar-Sperrung

 

Hafen  Info

Der Rhein dient seit der Römerzeit als 
Transport-Weg. Lange Jahre war es ein 
gefährliches Problem, wenn die Wasser-
massen des Stroms anschwellten. Die 
Stadt Köln ist die am meisten von Hoch-
wasser betroffene Großstadt Europas. 
Beim Jahrhunderthochwasser von 1995 
bewegten sich 10.700 Kubikmeter Was-
ser in der Sekunde am Dom vorbei. Zum 
Vergleich: Bei Normalwasserstand sind es 
„nur“ 2000 m³/s. 

Nach den katastrophalen Hochwassern in 
1993 und 1995 mit Pegelständen von über 
10,60 Metern und kompletter Überflutung 
der Altstadt, setzte Köln ein Hochwasser-
schutzkonzept um, das seit 1996 ein Schutz-
ziel von mindestens 10,90 Metern hat.

Das Gesamtkonzept des Hochwasser-Ein-
satzes in Köln haben die Stadtentwäs-
serungsbetriebe der Stadt Köln (StEB) 
erarbeitet. Die StEB beginnt im Ernstfall 
frühzeitig mit Maßnahmen wie der Abrie-
gelung der Abwasserkanäle in der Altstadt, 
bevor die Logistik mit mobilen Schutzwän-
den in Gang gesetzt wird. Es handelt sich 
dabei um ein Konstrukt  aus über 44.000 
Einzelteilen, die in acht Lagern verteilt 
sind. Zusammengenommen würden die 
Schutzwände eine Länge von 95,5 Kilome-
tern und oder eine Fläche von ca. 14.000 
Quadratmetern ergeben.

Bevor es ernst wird, werden die Teile in 
über 600 Lkw-Fahrten zu 74 Entlade- und 
Anlieferungspunkten gebracht. Für diesen 
Kraftakt, der mit Aufbau in 52 Stunden ab-
geschlossen sein sollte, sind pro Schicht 
134 Personen im Einsatz. Den Transport 
übernehmen 40 weitere Kräfte, in den La-
gerstätten sorgen 24 Personen für einen 
reibungslosen Ablauf. Mit sechs weiteren 
Führungskräften und diversen Aushil-
fen sind so gut 200 Menschen im Drei-
Schicht-Einsatz. (hey)

Wenn der Rhein steigt…

Ein ausgeklügeltes  
Logistikkonzept greift

Die Havarien bei den Hochwasserlagen 
im Dezember 2017 und im Januar 2018 
waren extrem, es musste gehandelt 

werden: Nachdem zwei dort liegende Binnen-
schiffe Festmachvorrichtungen aus der Kaimau-
er am Rheinauhafen gerissen hatten, sprach die 
zuständige HGK AG bis auf Widerruf ein Fest-
machverbot für den Bereich aus, um weitere Un-
fälle dort zu vermeiden. Die Maßnahme wurde  
von der Wasserstraßen- und Schifffahrtsverwal-
tung (WSV) am 6. Februar veröffentlicht.

Für die Binnenschifffahrt war das keine gute 
Nachricht, da so die ohnehin knappen Liege-
plätze am Rhein weiter eingeschränkt wurden. 

Die Verfügung war aber für die HGK zwingend 
notwendig, da durch die Unfälle die Sicherheit 
in dem Bereich gefährdet war. Nicht auszu-
denken, wenn auf der Kaimauer Passanten bei 
den Unglücken zu Schaden gekommen wären  
oder ein Schiff sich sogar komplett losgeris-
sen hätte – das musste unter allen Umständen  
verhindert werden. 

Der HGK, der Stadt Köln und der Wasserstra-
ßen und Schifffahrtsverwaltung ist bewusst, 
dass der derzeitige Zustand aber nur temporär 
sein kann: Gemeinsam wird nach Lösungen 
gesucht, um die Lage für die Binnenschifffahrt 
zeitnah zu entschärfen und wieder mehr Lie-

geplätze in Köln anzubieten. Eine Möglichkeit 
wäre, sogenannte Dalben zu setzen: Festmach-
vorrichtungen würden auf dem Grund des 
Rheines installiert, von der Konstruktion aus 
könnte eine Möglichkeit des Landganges ge-
schaffen werden.

Bei einer Aktuellen Stunde der Bezirksvertre-
tung Innenstadt am 8. März diskutierten Ver-
treter der Politik, der Binnenschifffahrt, der 
WSV und der HGK in sachlicher Atmosphäre   
die Problematik. Vereinbart wurde, einen Zeit-
plan und Maßnahmenkatalog zu erstellen, um 
zügig eine Verbesserung der schwierigen Situa-
tion herbeizuführen.    Christian Lorenz

Lösungen in Sicht

Das starke Hochwasser des Jah-
res 1995 ist vielen Kölnern 
noch in Erinnerung, als der 

Pegelstand in Köln 10,69 Meter betrug 
und Überschwemmungen große Schä-
den anrichteten. Seitdem wurde massiv 
in den Hochwasserschutz investiert.  
Das zahlt sich aus – wie beim Hochwas-
ser im Januar zu beobachten war.

11,30-Meter-Schutz. Während wei-
te Teile der Altstadt durch die Hoch-
wasser-Schutzmaßnahmen bis zu einem 
Pegelstand 11,30 Metern noch gut ge-
schützt sind, ist für die Schifffahrt schon 
deutlich früher Schluss, da der Abstand 
zwischen Wasseroberfläche und den 
Brücken für die Unterquerung schnell zu 
knapp wird. Ab einem Pegelstand von 
6,20 Meter gilt bereits eine Geschwin-
digkeitsbegrenzung und ab einem Pe-
gelstand von 8,30 Meter (Hochwasser-
marke 2) herrscht ein Fahrverbot. Am 
Sonntag, den 07. Januar, war dieser Pe-
gelstand erreicht - und er stieg bis zum 
nachfolgenden Montagnachmittag auf 
8,80 Meter an. Dann hatte die Schei-
telwelle Köln passiert und die Stände 
begannen langsam wieder zu sinken. In 
der Nacht von Dienstag auf Mittwoch 
konnte der Rhein bei Köln um 2:15 Uhr 
wieder frei gegeben werden. 

Kasselberg versorgt. Trotz der 
Freigabe kollidierte noch ein Schiff mit 
der Kölner Südbrücke. Das Schiff war 
unbeladen, und eine hoch stehende La-
derampe des Schiffes verfing sich an der 
Eisenbahnbrücke. Der Schaden blieb 
überschaubar, die Brücke wurde in ihrer 
Statik nicht beeinträchtigt. Im Kölner 
Stadtgebiet blieben die Überschwem-
mungen im kontrollierten Bereich. Der 
Stadtteil Kasselberg liegt vor der Hoch-
wasserschutzlinie und wird bei Pegel-
ständen über acht Metern planmäßig 
zur Insel. Hier stand die DLRG mit Uni-
mog und Boot bereit, um die Bewohner 
zu versorgen und zu transportieren. 

Drehbrücke gesperrt. Auch die 
HGK ergreift bei Hochwasser Schutz-
maßnahmen. So baut man bei Hoch-
wasser an den Krananlagen die Motoren 
aus, die Hafenanlieger werden über die 
Situation informiert und die Drehbrücke 
in Deutz wird gesperrt. Doch auch wenn 
der Rhein wieder befahrbar ist, sind die 
Probleme für den Hafen noch nicht vor-
bei. So war es in diesem Jahr so, dass der 

Neckar 14 Tage, also deutlich länger als 
der Rhein, für die Schifffahrt gesperrt 
war. Das hatte zur Folge, dass Steinsalz  
nicht per Schiff transportiert werden 
konnte. Es mussten statt eines Binnen-
schiffs 80 Lkw die Fracht übernehmen. 
Dies zeigt deutlich, wie stark der Binnen-
schiffsverkehr die Straße entlastet.

Neues Ungemach. Das Hochwas-
ser war kaum abgeflossen, da kündig-
te sich mit dem Sturmtief Friederike 
bereits neues Ungemach an. Im Hafen 
erhalten die Kräne eine Vorwarnung, 
wenn der Wind eine Geschwindigkeit 
von 15 Metern pro Sekunde erreicht, 
bei 18 Metern pro Sekunde legt man 

die Kräne still. Friederike brachte es in 
Spitzen sogar auf 45 Meter pro Sekun-
de. Auch der Zugverkehr war durch den 
Sturm betroffen. Am 18 Januar sperrte 
die HGK aufgrund von sich häufenden 
Schäden und der sich verschärfenden 
Gefahrenlage für etwa anderthalb Stun-
den das komplette Streckennetz. Das Ri-
siko für Mitarbeiter, Fahrpersonal und 
Fahrgäste und Material war nicht mehr 
kalkulierbar gewesen, sagt Berthold 
Suermann, Bereichsleiter Netz. Es gab 
zahlreiche Baumschäden und eine Pla-
ne, die sich in einer Oberleitung verfing, 
nachdem sie sich von einem Gewächs-
haus losgerissen hatte. Bei der DB tat 
man sich deutlich schwerer, hier waren 

auch am Folgetag noch nicht alle Stre-
cken wieder befahrbar. 

Sicherheits-Checks. Schutz gegen 
Stürme ist ein dauerhaftes Aufgabenfeld 
der HGK. Es werden in regelmäßigen Ab-
ständen die Bäume durch einen Baumsach-
verständigen hinsichtlich Standsicherheit 
und Gesundheitszustand begutachtet. 
So  müssen pro Saison an HGK-Strecken 
etwa 30 bis 40 Bäume gefällt werden, weil 
sie sonst den Betrieb gefährden würden. 
Problematisch wird es vor allem, wenn die 
Böden sehr feucht sind und es stürmisch 
wird, dann kann es zusätzliche Probleme 
geben, weil auch gesunde Bäume entwur-
zelt werden können.  Martin Heying

Schutzmaßnahmen in Köln greifen sehr gut,  
wie im Januar wieder zu beobachten war

Nach den Unfällen: Festmachen im Rheinauhafen soll bald wieder möglich sein

Turbulente Tage mit Sturm und Hochwasser
Bild: Panattoni Europe

Bild: RVG

Jan Sönke Eckel blickt optimistisch 

in die RheinCargo-Zukunft.
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Bild: Knop/Express

Rhein-Hochwasser: So sah es im Januar 2018 an der Bastei aus.

Zwei Schiffe hatten Festmachvorrichtungen  
aus der Kaimauer am Rheinauhafen gerissen.

neska mietet im Düsseldorfer Hafen 

Modern und funktional: Panattoni Europe stellte den zweiten Bauabschnitt des  
Logistikparks im Düsseldorfer Hafen mit 32.000 Quadratmetern Logistikfläche fertig.

Zum 1. Januar 2018 wurden die Vertriebsak-
tivitäten der neska-intermodal-Gesellschaf-
ten in der Alcotrans Container Line GmbH 
Duisburg zusammengefasst. Ohne die Ei-
genständigkeit der einzelnen Unternehmen 
und Marken aufzulösen, wurde dieser Teil-
bereich nun unternehmensübergreifend neu 
strukturiert. Gesteuert werden die Aktivitä-
ten von der Niederlassung in Hamburg aus. 
Dazu wurden alle Vertriebsmitarbeiter in die 
Alcotrans überführt und der zentralen Lei-
tung des Intermodalvertriebs unter Führung 
von Kai Hansen unterstellt.

Kai Hansen wurde mit Wirkung ab 1. Ja-
nuar 2018 Prokura erteilt. „Für uns war 
früh klar, dass sich die strategischen Ent-
wicklungen im Containermarkt auch in 
der Organisationsstruktur des gesamten 
Intermodal-Netzwerks abbilden müssen. 
Das sichert die erreichte Marktposition und 
macht sie ausbaufähig“, erläutert Volker 
Seefeldt, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der neska. (dü)
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Kai Hansen bündelt  
Vertrieb der  
neska-Intermodalsparte 

Hafen  News

Kai Hansen 
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Verkehrs-Kompetenz für die Stadt

Lasse Pipoh  
wechselte in die Kölner 
Verkehrsplanung

Christian Lorenz ist der neue Pressesprecher 
der Häfen und Güterverkehr Köln AG (HGK). 
Gleichzeitig verantwortet der 50-Jährige 
auch die Kommunikation für die Beteiligung 
RheinCargo, ein gemeinsames Unterneh-
men der HGK und der Neuss-Düsseldor-
fer Häfen (NDH). Der 50-Jährige war zuvor  
16 Jahre als Leiter der Kölner Lokalredaktion 
der Tageszeitung „Express“ tätig. 

Mil mo beratiae doluptiatur, ut re volupta spiendit 
etur, officip suntin repellatium faccus modi ut

Kommunikation

Christian Lorenz neuer 
Pressesprecher von HGK 
und RheinCargo

Bis zum 31. Dezember 2017 war Lasse Pi-
poh (38) „Regionalleiter Schifffahrt, Häfen 
und multimodale Verkehre“ beim „Short-
SeaShipping Inland Waterway Promotion 
Centers“ (SPC) in Bonn. Hinter dem etwas 
sperrigen Namen der Institution verbirgt 
sich eine öffentlich-private Non-Profit-Bera-
tungseinrichtung mit Sitz im Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infrastruktur. 
Seit Jahresanfang hat der Verkehrsplaner 
nun einen neuen Job bei der Stadt Köln.

Der Wirtschaftsgeograph kümmert sich unter 
anderem um die Belebung des Kölner Logis-
tikforums. Dieses war 2012 mit Vertretern 
aus Wirtschaft, Forschung, Verbänden, Po-
litik und Verwaltung gegründet worden, um 
bei der Lenkung von Güterströmen zu helfen.
Laut dem Positionspapier Köln Mobil 2025 
soll die Verkehrsplanung stärker als bisher 
in den städtebaulichen Kontext eingebettet 
werden. Zwecks Reduzierung des Kohlen-
dioxidausstoßes im Güterverkehr will die 
Stadt auch stärker auf Bahn und Binnen-
schiff setzen.

Dafür ist Pipoh der richtige Mann: Seit 2012 
baute er zunächst als Projektmanager und 
ab 2015 als Regionalleiter West und Süd  
beim SPC  das Netzwerk zur Stärkung von 
Kurzstreckenseeverkehr und Binnenschiff-
fahrt mit aus. Zuvor war der der 38-Jährige 
vier Jahre lang für die Aachener Ingenieur-
gruppe IVV tätig. Dort hatte er sich - wie be-
reits in seinem Studium – ebenso auf Trans-
port und Verkehr spezialisiert. (cg)

Neu bei der Stadt Köln: Lasse Pipoh

Pressesprecher Christian Lorenz

Der junge Mann fühlt sich sichtlich 
wohl. In Köln. Im Rheinland. Bei der 
Häfen und Güterverkehr Köln AG 

(HGK). „Ich komme ja eigentlich aus Herne. 
Aber ich bin hier sehr schnell heimisch gewor-
den. Und das liegt auch am Arbeitsklima in 
unserem Unternehmen“, sagt Sancar Ilhan mit 
einem gewinnenden Lachen. Und führt weiter 
aus: „Denn hier hat jeder ein offenes Ohr für 
Dich. Du kannst mit jedem reden, wenn Du et-
was auf dem Herzen hast, vom Kollegen über 
den Vorarbeiter bis hin zum Meister!“

Vielseitiger Job. Der 26-Jährige absolviert 
wie sein Kollege Patrick Haucke eine Ausbil-
dung zum Gleisbauer bei der HGK. „Der Job ist 
wirklich vielseitig, man kann sich einiges auf-
bauen“, so Haucke. Ob Triebfahrzeugführung, 
Sicherung, Bauaufsicht, Rangierarbeiten– 
all das kann in der Zukunft auf die jetzigen 
Azubis warten. In einem Betrieb mit einem  
hervorragenden  Miteinander, wie sie mehr-
fach bestätigen.

Karriere geplant. Der 24-jährige Haucke 
hat in seinem Berufsleben da auch schon an-

dere Erfahrungen gemacht. „Ich hatte eine 
Ausbildung als Chemikant begonnen, aber 
dann nicht abgeschlossen. In diesem Job jetzt 
fühle ich mich viel besser aufgehoben!“ Zumal 
er genau weiß, wie sein Weg weiter gehen soll: 
Im Rahmen der Ausbildung will er auch den 
LKW-Führerschein erwerben, dann im Unter-
nehmen als Geselle tätig sein und anschließend 
seinen Industriemeister im Fachbereich 
Gleisbau machen – eine Karriere, die 
auch Ilhan fest im Blick hat.

Bachelor möglich. Darüber 
hinaus bietet die HGK aber auch 
eine Ausbildung zum Gleisbauer 
mit dualem Studium Bauinge-
nieurswesen an. Dieses Modell 
ermöglicht es, während der Stu-
dienzeit einen IHK-Abschluss zum 
Gleisbauer zu erwerben. Duales studieren 
bedeutet dabei, ein praxisorientiertes Studium 
mit der beruflichen Tätigkeit im Wechsel mit-
einander zu verbinden. Nach neun Semestern 
endet die Ausbildung dann mit dem internati-
onal renommierten und staatlich anerkannten 
Abschluss „Bachelor of Engineering“.    

Ausbilder lobt. Oliver Schröder (29) ist der 
Ausbilder der zwei Azubis. Er freut sich sehr, 
dass die beiden so von ihrem Job und dem 
Arbeitsumfeld schwärmen. Die Jungs seien 
gute Beispiele dafür, wie die Chancen, die der 
Beruf für junge Menschen bereit hält, genutzt 
werden könnten – und was das Unterneh-
men dazu beiträgt: „Das ist einer der großen 

Vorteile, die eine Tätigkeit bei der 
HGK bietet.“

Gesamtpaket. „Abwechs-
lungsreich!“ So charakteri-
sieren Sancar und Patrick 
ihre Aufgaben. „Es ist das 
Gesamtpaket. Du arbeitest 

mit Menschen und mit Ma-
schinen. Du bist viel an der 

frischen Luft. Und du sparst 
dir auch noch das Fitness-Studio“, 

meint Haucke lachend. Denn die Tätigkeit 
kann durchaus anstrengend sein, worauf auch 
Albert Niedecken (50), Dienststellenleiter 
Oberbau / Instandhaltung bei der Bahnmeis-
terei, hinweist: „Eine gewisse körperliche Be-
lastbarkeit sollte schon gegeben sein.“

„Feuerwehr-Einsätze“. Außerdem ist 
Flexibilität, Einsatzbereitschaft und schnel-
les Handeln mitunter gefordert! „Zu unse-
rem Job gehören auch – ich nenne sie ein-
fach mal - Feuerwehr-Einsätze. Wenn uns 
zum Beispiel eine Störung gemeldet wird, 
‚eine Schiene ist gebrochen‘ oder ‚ein Baum 
liegt im Gleis‘. Da kommt es dann auf eine 
gute Reaktionszeit an, damit so ein Prob-
lem schnell behoben werden kann und sich 
nicht größer negativ auf den Betrieb aus-
wirkt“, so Niedecken.

Perspektiven. Ob Meister oder duales 
Studium – der Job bietet Perspektiven in un-
terschiedlichste Richtungen. Patrick Hau-
cke und Sancar Ilhan haben ihr Engagement 
bei der HGK jedenfalls noch keine Sekunde 
bereut. Und sie sind sicher: „Wir werden 
hier unseren Weg machen!“
   Christian Lorenz

Patrick Haucke und Ilhan Sancar absolvieren bei der HGK eine Ausbildung zum Gleisbauer. 
Ihr Ziel: Meister werden. Auch ein duales Studium ist möglich.

„Ich spare mir so  
das Fitness-Studio“

Ein Aufgabengebiet  
mit viel Abwechslung

Patrick Haucke (l.) und Ilhan Sancar stehen  

auf einem Schienenfahrzeug GAF 100.

Bild: Lorenz

Berufe  in der Logistik
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Die Azubis arbeiten mit einem Schienentrenner.

Entscheidend sind  
Auftreten und die  

Bereitschaft zu lernen

Auszubildende als Gleisbauer und Fahrdienstleiter gesucht – Jobs mit Perspektiven

Karriere bei der HGK:  
Fachkräfte sind begehrt

Was tun, wenn die Schule endlich 
vorbei, es aber noch nicht so klar 
ist, wie es weiter gehen soll? Fakt 

ist: Sucht man einen Job, der einigermaßen 
krisensicher ist, dann ist eine Spezialisierung 
als Fachkraft keine schlechte Idee, denn da 
hat man recht gute Chancen auf eine solide 
Beschäftigungslage im Leben. Eine falsche 
Scheu, nach dem Motto: „Dafür bin ich nicht 
gut genug“, ist daher bei der Suche nach ei-
nem Ausbildungsplatz nicht angebracht. Denn 
Fachkräfte werden gebraucht und somit gern 
ausgebildet. Und oft ist nicht das gute Zeug-
nis ausschlaggebend, sondern das Auftreten 
des Bewerbers und seine Bereitschaft zu lernen 
und zuverlässig zu sein. 

Gutes Fundament. Bei der HGK kann 
man derzeit zum Beispiel als Gleisbauer oder 
als Fahrdienstleiter seinem Leben ein gutes 
Fundament geben. Thomas Schmitz, Leiter 
Personalwesen der HGK, ermuntert Interes-
sierte, sich zu bewerben: „Wir verlangen keine 
Musterzeugnisse. Ein Hauptschulabschluss, 
dazu ein solides Basiswissen in Mathe und 
Deutsch, technisches Grundverständnis und 
eine ordentliche Bewerbung sind schon die 
halbe Miete, wenn man sich beispielsweise für 
den Job als Gleisbauer interessiert“, erklärt er. 
Schmitz empfiehlt den Ausbildungssuchenden, 
sich vorher gut zu informieren. Dabei könnte 
die Agentur für Arbeit eine erste Anlaufstelle 
sein. Aber auch Internetplattformen wie „azu-
byio.de“ oder „ausbildung.de“ bieten gute 
Unterstützung. Ist man sich dann immer noch 
unsicher, könne auch ein Betriebspraktikum 
helfen, so Schmitz. 

Die Voraussetzungen. Hat man sich 
dann für eine Ausbildung entschieden, sollte 
man auf eine ordentliche Bewerbung achten. 
Dazu gehören neben einem Anschreiben stets 
ein tabellarischer Lebenslauf, sowie mindes-
tens die beiden letzten Schulzeugnisse und 
ein neutrales Bewerbungsfoto. Auch Prak-
tikumsbescheinigungen könnten beigefügt 
werden. Er lese auch gerne über die Hobbys 
oder Lieblingsfächer der Bewerber, versichert 
Schmitz. Er erwarte aber auch, dass bei dem 
Bewerbungsanschreiben und dem Lebenslauf 
auf Rechtschreibung und Form geachtet wird. 
Kaffeeflecken und Eselsohren würden keinen 
guten Eindruck hinterlassen. Auch bei On-
line-Bewerbungen solle man sorgfältig sein, 
auf Lesbarkeit der Dokumente und auf gängi-
ge Dateiformate achten. „Beim Vorstellungs-
gespräch ist es kein Manko, nervös zu sein. 
Aber man sollte schon auf typische Fragen 
wie ‚Warum haben Sie sich bei uns bewor-
ben?‘ oder ‚Warum haben Sie sich ausgerech-
net für diesen Ausbildungsberuf entschieden?‘ 
vorbereitet sein und darauf antworten kön-
nen“, rät Schmitz. 

Beispiel Fahrdienstleiter. Drei Jahre dau-
ert die Ausbildung „Eisenbahner im Betriebs-
dienst Fachrichtung Fahrweg“, so die offizielle 
Bezeichnung für den Beruf des Fahrdienst-
leiters. So wie die Lotsen in der Schiff- oder 
Luftfahrt, so sorgen auch die Fahrdienstleiter 
für Sicherheit, denn im Stellwerk wachen sie 
über die ihnen anvertrauten Fahrstrecken. Das 
Aufgabenfeld ist so komplex, wie es Verant-
wortung, Aufmerksamkeit und Zuverlässig-
keit erfordert: Der Fahrdienstleiter überprüft 
den Fahrweg, stellt sicher, dass auf der Strecke 
keine anderen Fahrzeuge stehen oder andere 
Hindernisse vorliegen. Er legt den Fahrweg ei-
nes Zuges fest, bevor er dem Lokführer freie 
Fahrt gewährt. Bei Störungen ist er für die 
Gleissperrung zuständig und ändert entspre-
chend die Fahrpläne. 

Flüssige Betriebsabläufe. Letztlich ob-
liegt ihm der reibungslose Ablauf der Zug-
fahrten. So auch in der Netzleitzentrale der 
HGK in Hürth-Kendenich. Von hier aus wird 
der  Zugverkehr im Bereich Niehl, Bickendorf, 
Frechen, Hürth, Godorf, Wesseling und Brühl 
gesteuert und überwacht, genau wie der Be-
trieb der Stadtbahnlinien 16 und 18 zwischen 
Köln und Bonn und der Linie 7 zwischen Köln 

und Frechen. Einige der zahlreichen Monitoren 
in der Leitwarte zeigen grafische Darstellun-
gen der aktuellen Lage auf den verschiedenen 
Gleisstrecken, andere zeigen Live-Videobilder 
von Bahnübergängen. Mit Funkgeräten halten 
die Mitarbeiter in der Leitwarte den Kontakt 
zu den Lokführern und Rangierern, per Mik-
rofon können Durchsagen an die Fahrgäste 
getätigt werden. Akustische Alarmgeber 
und Telefone mit unzähligen Kurzwahl-
tasten verstärken den Eindruck, dass 
es hier vor allem um eines geht: Flüs-
sige Betriebsabläufe bei höchstmögli-
cher Sicherheit. Fahrdienstleiter sollten 
dementsprechend sehr verantwortungs-
bewusst sein, die Betriebslage schnell er-
fassen und bei Störungen Ruhe bewahren. 
Zudem sei eine freundliche Tonlage gegenüber 
Fahrgästen sehr begrüßenswert, so Thomas 
Schmitz. Voraussetzung für die Ausbildung ist 
mindestens ein Hauptschulabschluss 10B und 
gute Noten in Deutsch, Mathe und Physik so-
wie ein gutes Technikverständnis.

Beispiel Gleisbauer. Hier sind Fachkräfte 
gefragt, und wenn man die Arbeit im Freien 
liebt, ein Händchen für Metall hat und schwe-
res Gerät mag, dann ist man hier genau richtig. 

Gleisbauer warten und erneuern das Schienen-
netz. Dazu gehören das Gleisbett, die Schienen 
und Weichen. Aber auch die Instandhaltung 
von Maschinen, Montagearbeiten, der Bau von 
Bahnübergängen und die Mängelbeseitigung 
an Gleisanlagen gehören zum Aufgabenspekt-
rum. Ein gutes Gespür für Sicherheit und ein 
Auge für Mängel sind Eigenschaften, die der 
Gleisbauer spätestens nach der Ausbildung mit-
bringt. Denn auf dem Untergrund, für den er 
zuständig ist, rollen Züge, die oft mehr als 1000 
Tonnen auf die Waage bringen. Auch diese Aus-
bildung dauert drei Jahre, und schon nach zwei 
Jahren erwerben die Auszubildenden die Qua-
lifikation eines Tiefbaufacharbeiters. Nach der 
Ausbildung kann man eine Qualifizierung zum 
Industriemeister in der Fachrichtung Gleisbau 
machen oder als staatlich geprüfter Techniker 
Fachrichtung Bautechnik mit Schwerpunkt 
Tiefbau. Voraussetzung für die Ausbildung ist 
ein Hauptschulabschluss, ein gutes Grundver-

ständnis von Mathe und Physik, 
handwerkliches Geschick, 

eine verantwortungsbe-
wusste Einstellung und 
ein hohes Interesse an 
Technik. Fängt man 
diesen Ausbildungsweg 
gleich mit dem Ziel 

„Bachelor of Engenee-
ring“ an, so bietet die 

HGK die Ausbildung mit 
dualem Studium Bauingenieur-

wesen an. „So ausgebildete Ingenieure lernen 
von der Pike an, sie haben einen hervorragen-
den Praxisbezug, der sich später deutlich be-
merkbar macht“, sagt Thomas Schmitz. Nach 
neun Semestern hat der Absolvent dann seinen 
Bachelor in der Tasche. Voraussetzung für die-
sen Weg ist eine Fachhochschulreife, ein gutes 
technisches Verständnis, eine verantwortungs-
bewusste Einstellung, großes Engagement und 
eine hohe Teamfähigkeit.  Martin Heying

Bild:HGK

Yasin Zengin absolvierte eine Ausbildung  
zum Gleisbauer und unterschrieb im Anschluss  

sofort einen Arbeitsvertrag bei der HGK.
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Mit Wirkung zum 1. Januar 2018 wurde 
Dean Mair (45) zum weiteren Geschäfts-
führer der zur neska-Gruppe in Duisburg 
gehörenden internationalen Spedition Pohl 
& Co. bestellt. Er war zuletzt als Nieder-
lassungsleiter der DCP Dettmer Contai-
ner Packing GmbH & Co. KG in Hamburg 
und zuvor in der Verpackungsindustrie tä-
tig. Zudem verfügt er über umfangreiche 
Kenntnisse in der Seeschifffahrt. 

Die Geschäftsführung der Pohl-Gruppe 
mit weiteren Niederlassungen in Köln, Ber-
lin und Dresden besteht nun aus Michael 
Kisser, der diese Position am 01. Oktober 
2017 übernommen hatte, und Dean Mair.
„Wir freuen uns sehr über die Entschei-
dung von Dean Mair, unser Führungsteam 
zu verstärken. Wir gewinnen mit ihm einen 
erfahrenen Logistikmanager, der in der 
Hamburger Hafenwirtschaft gut vernetzt 
ist. Mit dieser Berufung setzen wir den 
Weg fort, den künftigen Marktanforderun-
gen mit neuen Qualifikationen und Fähig-
keiten in der neska-Gruppe zu begegnen“, 
erklärt Volker Seefeldt, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der neska. Die neska 
ist eine Tochtergesellschaft der Häfen und 
Güterverkehr Köln AG (HGK).  (dü)

Dean Mair neuer  
Geschäftsführer bei 
Pohl & Co. 

Erfahrener Logistik-Manager

Neu bei Pohl & Co.: Dean Mair 
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Uwe Wedig, seit dem 1. Februar Vorsitzen-
der des Vorstands der Häfen und Güterver-
kehr Köln AG, wurde am 18.01.2018 vom 
Aufsichtsrat der HTAG Häfen und Transport 
AG, Duisburg, zum neuen Aufsichtsratsvor-
sitzenden gewählt. Er übernimmt das Amt 
von dem langjährigen Vorstandssprecher der 
HGK, Horst Leonhardt, der zum 31.01.2018 
in den Ruhestand gegangen und aus dem 
Aufsichtsrat ausgeschieden ist. Stellvertre-
tender Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
HTAG bleibt Michael Zimmermann, der zu-
gleich Aufsichtsratsvorsitzender der Häfen 
und Güterverkehr Köln AG ist.  (dü)

Uwe Wedig folgt auf 
Horst Leonhardt

HTAG-Aufsichtsrat

Horst Leonhardt ging in den Ruhestand. 

Uwe Wedig, neuer Vorsitzender des 
HTAG-Aufsichtsrats

Die Lösung für eines der größten Ver-
kehrsprobleme in NRW rückt näher: 
Mit dem ersten Spatenstich begannen 

im Dezember 2017 die Arbeiten für den Neubau 
der A1-Rheinbrücke bei Leverkusen. Vertreter 
von Bund, Land und den betroffenen Städten 
gaben den Startschuss für den Neubau, für den 
seit dem Urteil des Bundesverwaltungsgerichts 
im Oktober Baurecht besteht. Neben der Brü-
cke gehören zu dem ersten 4,5 Kilometer langen 
Bauabschnitt auch der Umbau des Autobahn-
kreuzes Leverkusen-West und der Ausbau der 
A1 auf acht Fahrspuren.

Mobilität verbessern. Der Bund investiert 
rund 740 Millionen Euro in die Strecke, davon 
fließen rund 480 Millionen Euro in die neue 
Rheinbrücke sowie weitere Bauwerke. Enak 
Ferlemann, Parlamentarischer Staatssekretär 
beim Bundesminister für Verkehr und digita-
le Infrastruktur: „Wir geben den Startschuss 
für das wohl bedeutendste Verkehrsprojekt in 
Nordrhein-Westfalen in den kommenden Jahren. 
Die A1 ist eine der wichtigsten Verkehrsadern 
in Deutschland. Mit dem achtstreifigen Ausbau 
wird sie bald deutlich leistungsfähiger sein und 
damit die Mobilität in der Region erheblich ver-
bessern. Dank der neuen Stromquerung heißt es 
dann nach Fertigstellung endlich auch wieder für 
alle Lkw: Freie Fahrt über den Rhein.“

Gute Zusammenarbeit. Nordrhein-West-
falens Verkehrsminister Hendrik Wüst unter-
strich, dass es „eine bestandskräftige Planung“ 
gebe und bedankte sich bei allen Beteiligten für 
die geleistete Arbeit: „Der Bund, die Bezirksre-
gierung und Straßen.NRW haben mit ihrem En-
gagement das Projekt vorangetrieben. Die gute 
Zusammenarbeit werden wir sehr verantwor-
tungsbewusst fortsetzen.“

Herausforderungen. Straßen.NRW-Direk-
torin Elfriede Sauerwein-Braksiek betonte die 
große Herausforderung für den Landesbetrieb 
Straßenbau NRW: „Wir wollen die Brücken-
hälften jeweils innerhalb von drei Jahren fertig-
stellen, das ist ehrgeizig. Mit den ausführenden 
Firmen haben wir deshalb Vertragsstrafen ver-
einbart, um den Zeitplan einzuhalten. Und wir 
wollen das alles auch bei fließendem Verkehr 

hinkriegen. Sperrungen sollen sich auf ein Mini-
mum beschränken.“

Verbesserter Lärmschutz. Die A 1 führt 
von Oldenburg in Schleswig-Holstein nach 
Saarbrücken und ist mit rund 730 km Länge 
eine der wichtigsten Nord-Süd-Verkehrsachsen 
für den großräumigen Verkehr. Sie verbindet 
die westlichen Industriegebiete Deutschlands 

mit den norddeutschen Seehäfen Bremen, Ham-
burg und Lübeck sowie Skandinavien und ist 
damit ein wesentlicher Teil des Transeuropäi-
schen Verkehrsnetzes. Mit dem Ausbau der A 1 
wird auch der Lärmschutz erheblich verbessert. 
Durch den Einsatz von offenporigem Asphalt 
(„Flüsterasphalt“) und anderen lärmreduzie-
renden Maßnahmen können bis zu 10 Dezi-

bel Lärmminderung erreicht werden. Das wird  
als eine Halbierung der Lautstärke wahrgenom-
menen werden.

Baubeginn. Bereits im Jahr 2020 sollen auf 
dem ersten Teil der neuen Rheinquerung Autos 
und vor allem wieder Lkw fahren können. Ende 
2024 sollen die Arbeiten in diesem Bereich ab-
geschlossen sein und den Verkehrsteilnehmern 
alle Fahrbahnen zur Verfügung stehen. Mit  
740 Millionen Euro kalkuliert Straßen.NRW 
die Gesamtkosten für den ersten Bauabschnitt. 
Die späteren Bauabschnitte umfassen den 
Ausbau der A3 zwischen den Anschlussstellen 
Leverkusen-Zentrum und dem Autobahnkreuz 
Leverkusen (A1/A3) und den Ausbau der A1 
zwischen den Autobahnkreuzen Leverkusen-
West und Leverkusen. Die eigentliche Konst-
ruktion der Rheinbrücke beginnt jetzt im Früh-
jahr. Erste Schritte sind dann die Arbeiten an 
den Fundamenten der Brückenpfeiler sowie der 
beiden Widerlager und der linksrheinischen 
Vorlandbrücke. Hans-Wilhelm Dünner

So soll das Bauwerk aussehen.  
Die Bauarbeiten starten im Frühjahr 2018.

Neue Autobahnbrücke bei Leverkusen soll bereits 2020 teilweise für den Verkehr geöffnet werden

Das große Ziel: Endlich wieder 
freie Fahrt über den Rhein

Das bedeutendste  
Verkehrsprojekt in NRW

Bild: Ingenieurbüro Grassl / Firmhofer + Günther, Architekten
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Spatenstich für das Projekt „Ausbau.Zukunft“ am 14. Dezember 2017 (v. l. n. r.): Straßen.NRW- 
Direktorin Elfriede Sauerwein-Braksiek, BMVI-Staatssekretär Enak Ferlemann, NRW-Verkehrsminister 
Hendrik Wüst und NRW-Staatssekretär Hendrik Schulte.

Mehr Güter von der Straße 
auf die Schiene!

Hafen  news

Logistik ist die Grundlage der Wirtschaft 
und viel mehr als nur der profane Trans-
port von Gütern. Die meisten Menschen 
nehmen die Branche wahrscheinlich als 
vorbeifahrendes Binnenschiff, endlos 
langen Güterzug oder LKW-Kolonnen 
auf den Straßen wahr. Doch Logistik hat 
unglaublich viele Facetten: Sie ist un-
verzichtbar, um Waren zu produzieren 
und die Regale der Geschäfte mit den 
richtigen Angeboten zu füllen. Logistik 
ermöglicht die sinnvolle und wirtschaftli-
che Zusammenarbeit zwischen Unterneh-
mensbereichen, Firmen und Branchen - 
national, international, weltweit. 

Exakt getaktete Abläufe machen man-
che Produktionsprozesse überhaupt erst 
möglich. Logistik ist eine der Kernkom-
petenzen Deutschlands. Häfen sind dabei 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor; sie wirken 
als Versorger der Industrien und des Ge-
werbes im sogenannten Hinterland. Hinzu 
kommen die Zuglinien, die mit den Hä-
fen kooperieren und so einen effizienten, 
kombinierten Verkehr ermöglichen. 

Die Bundesvereinigung für Logistik (BVL) 
veranstaltet schon seit vielen Jahren den 
„Tag der Logistik“, der in diesem Jahr am 
19. April stattfinden wird. Dann öffnen 
Logistikunternehmen ihre Pforten und 
gewähren interessierten Besuchern un-
entgeltlich einen Blick hinter die Kulissen. 
Manche Veranstaltung am „Tag der Lo-
gistik“ ist inzwischen schon zur Tradition 
geworden und so beliebt, dass man seine 
Teilnahme rechtzeitig anmelden muss, um 
noch einen Platz ergattern.

Die Hafenrundfahrt mit dem Fahrgast-
schiff „MS RheinCargo“ ist eine solche, 
zur beliebten Tradition gewordene Veran-
staltung. Die „MS RheinCargo“ fährt mit 
ihren Besuchern durch die Kölner Häfen. 
Gewaltige Verladegeräte, die sogenann-
ten Reachstacker, können vom Container 
bis zum Lkw-Auflieger alles heben und 
verladen, ebenso, wie die gigantischen 
Portalkräne. Aber auch Bagger und viele 
andere Maschinen kann man so beim Be- 
oder Entladen von Binnenschiffen und 
Zügen beobachten.

Am Tag der Logistik gibt es zwei jeweils 
dreistündige Rundfahrten um 10 und um 
14 Uhr mit der MS RheinCargo“. Für die 
frühe Fahrt sind nur noch wenige Plätze 
verfügbar, bei der zweiten Tour sind noch 
mehr Plätze frei. Weitere Informationen 
und die Möglichkeit zur Anmeldung gibt 
es auf der Internet-Seite „www.tag-der-
logistik.de/veranstaltungen“.

Die MS RheinCargo

Hautnah kann Interessierte das  
Hafenggeschäft erleben.

Eine Hafentour mit 
der „Rheincargo“

Tag der Logistik
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Neue Zugverbindungen von Köln aus nach Ungarn, Rumänien und Italien  

Der Transport von Gütern und Waren 
in Containern gewinnt immer mehr 
an Bedeutung. Entsprechend steigt der 

Verkehr mit der Universal-Box stetig an. Ange-
sichts immer vollerer Straßen kommt den alter-
nativen Transportmitteln Bahn und Schiff eine 
ständig steigende Bedeutung zu.

Verstopfte Straßen. Ohne den weltweiten 
Transport von Waren und Gütern sind heuti-
ge Wirtschaftssysteme gar nicht mehr denkbar. 
Das gilt umso mehr für eine Zeit, in der für je-
dermann die Waren nur einen Maus-Klick ent-
fernt sind. Doch die Straßen verstopfen leider 
immer mehr. Darüber hinaus gerät der Mangel 
an LKW-Fahrern zunehmend zum Problem. Die 
neska Schiffahrts- und Speditionskontor GmbH, 
respektive die CTS Container-Terminal GmbH 
als operative Tochter, kombinieren schon seit 
Jahrzehnten die Verkehrsträger, um Engpässe zu 
umgehen und um für einen optimalen Waren- 
und Güterfluss zu sorgen.

Neue Linien. Zahlreiche Schifffahrts- und 
Bahnlinien versorgen schon jetzt das europäische 
Binnenland und bringen Produkte zu den großen 
Seehäfen. Aktuell baut die Gruppe zusammen 
mit ihren Partnern und Kunden das Bahnnetz 
weiter aus. Die neuen Bahnlinien sorgen dafür, 
dass noch mehr Güter zuverlässig und umwelt-
freundlich bewegt werden, statt weiter dem Ver-
kehrsinfarkt auf der Straße Vorschub zu leisten.

Viele Anschlüsse. Attraktiv für die Verlader 
ist dabei der Umschlag im Kölner Hafen, denn 
hier besteht ein direkter Anschluss an das Netz-
werk der neska-Gruppe mit schneller Weiter-
leitung in die Westhäfen nach Rotterdam, Ant-
werpen und Moerdijk. Rheinaufwärts über die 
Mosel  ist Mertert in Luxemburg angebunden. 
Auch von den Seehäfen ins Hinterland ist mit 
Umschlag in Köln die Attraktivität der neuen 
Linien hoch: diverse Ladungen, Tankcontainer, 

Wechselbrücken und Mega-Trailer sind auf diese 
Weise direkt mit dem Seeverkehr verbunden.

Ziel Budapest. Eine der neuen  Verbindun-
gen besteht schon seit Oktober 2017. Die Linie 
im Auftrag der ungarischen GySEV verbindet 
Budapest mit Köln. Abgefertigt wird der Zug 
am Westkai. Die Ladung besteht aus Trailern, 
Megatrailern, Containern und Tankcontainern. 
Von Budapest aus besteht dann ein Anschluss an  
Zuglinien nach China. Derzeit verkehrt die Linie 
dreimal in der Woche.

Italien angebunden. Schon seit November 
letzten Jahres besteht eine regelmäßige Verbin-
dung in das italienische Busto Arsizio. Im Auf-
trag der HGK fertigt CTS diese Züge am Ter-
minal Köln-Nord ab. Die Ladung besteht auch 
hier im Wesentlichen aus Containern, Tankcon-
tainern, Wechselbrücken und Trailern. Ab April 
soll die Linie auf acht Umläufe in der Woche er-
weitert werden.

66 Container. Aus Italien kommt eine weitere  
neue Zug-Linie der CTS: Es handelt sich um einen 
wöchentlich verkehrenden Zug mit je 66 Contai-

nern. Abgefertigt wird die Linie am Terminal Köln 
Nord (TKN) im Auftrag der HGK. Die Haupt-
strecke zieht eine Lok der italienischen Mercitalia.

Dreimal nach Curtuci. Und last but not 
least fährt ebenfalls seit Februar eine neue Zug-
linie nach Curtici in Rumänien. Dreimal in der 
Woche wird sie im Auftrag von TX am Westkai 
abgefertigt. Zusammen mit den bereits bestehen-
den Zuglinien (zum Beispiel fünfmal wöchent-
lich nach Rotterdam, fünfmal wöchentlich nach 
Valencia in Spanien, viermal wöchentlich nach 
Berlin oder auch die Kurzlinie zum Chemies-
tandort Knapsack in Hürth) steht den Verladern 
ein großer Güterlinienverkehr per Bahn ab und 
nach Köln zur Verfügung.

Dienstleister RheinCargo. Alle Zugproduk-
te werden von der RheinCargo, der gemeinsa-
men  Tochter der Häfen und Güterverkehr Köln 
AG (HGK) und der Neuss-Düsseldorfer Häfen 
(NDH), abgewickelt. Der Logistik-Dienstleister 
betreibt sieben öffentliche Rheinhäfen in Köln, 
Neuss und Düsseldorf sowie eine der größten 
privaten deutschen Güterbahnen. Mit 90 eigenen 
Lokomotiven und 700 Waggons hat RheinCargo 
2016 rund 22 Mio. Tonnen in Deutschland und 
dem benachbarten Ausland transportiert.
 Martin Heying

Am Container-Terminal wird ein Zug reisefertig gemacht.

Das Bahnnetz wird  
weiter ausgebaut
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Bild: RheinCargo
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Am Container-Terminal wird ein Zug reisefertig gemacht.

Von Köln in die Ferne:  

Viel Betrieb am Niehler Hafen
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Mitmachen  
und gewinnen!

Wer weiß es?

Den Hafen hautnah erleben
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Hafen  Quiz

Frage:
Städte am Rhein leben seit je her mit 
dem Hochwasser. Und die Menschen 
haben sich mit den wiederkehrenden 
Ereignissen arrangiert, weil sie ja nicht 
zu verhindern sind. In Köln werden weite 
Teile der Altstadt zum Beispiel durch eine 
mobile Wand bis zu einem Wasserstand 
von 11,30 Metern geschützt, wenn 
der Fluss wieder einmal anschwillt. Bei 
solchen Pegelhöhen ist die Schifffahrt 
allerdings schon längst eingestellt. Ab 
6,20 Meter gilt eine Geschwindigkeits-
beschränkung. Ab welchem Pegelstand 
wird die Schifffahrt angesichts der Hoch-
wassermarke 2  komplett eingestellt?

a) 2,30 Meter 
b) 10 Meter 
c) 8,30 Meter  

Die Lösung  
senden Sie bitte an:

HGK
z. Hd. Christian Lorenz
Scheidtweilerstraße 4
50933 Köln

Oder schreiben Sie eine E-Mail an:

 hafenzeitung@hgk.de

Absender nicht vergessen!

Einsendeschluss:  
10. April 2018
 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Zu gewinnen sind zwei Mal zwei Tickets 
für die Kölner Hafenrundfahrten.

Die Gewinner des vorigen  
Rätsels sind:

Wolfgang Arenz, Köln 
Petra Meier, Bonn

Alle Gewinner wurden benachrichtigt.

Die richtige Antwort lautete: 

c) in einer App

Das Vereinsheim der „Köln Bonner Eisen-
bahnfreunde“ (KBEF) liegt in Wesseling 
an der Konrad Adenauer Straße, gleich 

neben den Gleisen der HGK. Während dort Gü-
terzüge rangiert werden, umweht den Besucher 
im Gebäude sogleich die Geschichte der Eisen-
bahn. Im Eingangsbereich des Gebäudes, das sich 
derzeit noch im Umbau befindet, steht ein alter-
tümliches Faxgerät; der Besucher erwartet ins-
tinktiv, dass es gleich zu rattern beginnt. Aus ei-
nem Schalterhäuschen dahinter sollen demnächst 
Tickets für Sonderfahrten, die der Verein regel-
mäßig organisiert, verkauft werden. Vereinsleben 
bei der Häfen und Güterverkehr Köln AG – das 
ist ein tolles Stück Unternehmenskultur.

Miniatur-Enthusiasten. Geht man weiter 
in Richtung Ausstellungssaal, passiert man zu-
nächst den gemütlichen Bereich mit Küche und 
Sitzgelegenheiten. Es laden Sessel und Tische aus 
der ersten ICE-Generation zum Verweilen ein, 
hier haben die Vereinsmitglieder der KBE schon 
manch gemütliche Stunde verbracht. Der an-
schließende Saal befindet sich noch im Umbau, 
die Eisenbahnpanoramen lehnen auf Modulplat-
ten schon an den Wänden. Hier sollen bald Mo-
delleisenbahnlandschaften den Raum füllen. Die 
Miniatur-Enthusiasten sammeln fleißig wertvolle 
Einzelstücke  und bewahren so manches feine 
Exemplar vor dem endgültigen Defekt – und so 
manche Modelleisenbahnplatte mit liebevoll ge-
stalteten Landschaften vor dem Sperrmüll. 

Archivieren & Ordnen. Das Gebäude stellt 
die HGK, die Arbeit machen die Vereinsmitglie-
der selbst. Dazu gehören auch das Archivieren 
und Ordnen der vielen Sammlerstücke und Do-
kumente des Vereins. Im oberen Stockwerk sta-
peln sich Kisten und Kästen mit Papieren und 
Bildern, Arbeit für Jahre lagert hier. „Wir archi-
vieren und katalogisieren alles, was wir bekom-
men und finden, manche Stücke geben wir aber 
auch an Museen und Archive weiter“, berichtet 
der Vereinsvorsitzende Dirk Collin.

Geschichts-Bewahrung. Die KBEF gründe-
ten sich bereits zu Zeiten der Köln Bonner Eisen-
bahn, die 1992 in die HGK überging. Ziel war 
von Anfang an, die Bewahrung der Geschichte 
der einst verkehrsreichsten nichtstaatlichen Ei-
senbahn in Deutschland. Von der ersten Lokomo-

tive der Vorgebirgsbahn, dem „feurigen Elias“, 
bis hin zum komfortablen Schienentriebwagen 
mit Alu-Chassis, dem „Silberpfeil“, sammeln und 
dokumentieren die Eisenbahnfreunde seither alle 
Entwicklungen der KBE. Dazu gehören auch Plä-
ne von den eingesetzten Maschinen und Fahrzeu-
gen sowie historische Fotos - zum Teil noch auf 
Glasplatte. Im Eisenbahnmuseum, gleich neben 
dem Vereinsheim der KBEF, ist die Geschichte der 
KBE mit Exponaten zusammengetragen - und so 
für alle noch greifbar. 

Original-Züge. Auch kümmert sich der Ver-
ein um Original-Züge der KBE, darunter den be-
reits erwähnten legendären Silberpfeil, der vielen 
Kölnern als ikonisches Fahrzeug der Rheinufer-
bahn noch im Gedächtnis ist. Sie alle stehen in 
Brühl-Vochem,  können dort auf Anfrage besich-
tigt werden. „Die Gründung der Eisenbahnfreun-
de war so etwas wie eine identitätsbewahrende 
Maßnahme“, erzählt  Collin. Und weiter: „Wir 
sind ein Teil der HGK, sozusagen das lebendige 
Gedächtnis, wir freuen uns über jeden, der bei 

uns mitmacht!“ Aktuell sind die Modellbauer im 
Verein in der Überzahl, aber auch die „großen“ 
Eisenbahn-Schätzchen brauchen ebenfalls Pflege 
und Wartung. Und auch wenn wieder eine „Son-
derfahrt“ ansteht, ist eine gute Organisation von 
engagierten Vereinsmitgliedern vonnöten. So wie 
im letzten Jahr, als die KBEF anlässlich des 25jäh-
rigen Jubiläums zusammen mit dem „Freundes-
kreis Eisenbahn Köln e.V.“ den historischen  
Luxuszug „Rheingold“ mit einer HGK-Lokomo-
tive von Köln nach Koblenz und wieder zurück 
fahren ließ.

Karnevals-Sitzung. Auch die „KG Feuriger 
Elias“ bereichert das Vereinsleben der HGK. Die 
Mitglieder der Karnevalsgesellschaft veranstalten 
jährlich eine zünftige Sitzung im „Belegschafts-
saal“ der HGK in Wesseling. „Die Örtlichkeit 
heißt bei uns der kleine Gürzenich“, sagt Ver-
einsvorsitzender Karl-Heinz Frede mit einem 
Augenzwinkern. Den 300 Quadratmeter großen 
Saal mit Bühne im ehemaligen Kraftwerksgebäu-
de schmücken die Vereinsmitglieder zur Sitzung 

karnevalistisch, ein aktuelles Bühnenbild mit 
HGK-Bezug prangt dann hinter dem Elferrat. Das 
Karnevalstreiben sei eine lange Tradition, denn 
auch bei den Köln Bonner Eisenbahnen habe es 
schon immer Karnevalssitzungen gegeben, erzählt 
Frede. Nach vielen jecken Veranstaltungen wurde 
1981 von Jean Riemann 1981 die „KG Feuriger 
Elias“ gegründet. Schon damals hatte man die 
Kölner Lokal-Prominenz mit im Boot; bis heute 
schaut das Kölner Dreigestirn fast immer bei der 
Sitzung der „KG Feuriger Elias“ vorbei. 

Unternehmens-Teil. „Wir sind eine Gesell-
schaft von HGK‘lern für HGK‘ler“, betont Fre-
de. Natürlich sind Freunde und Verwandte will-
kommen, aber die KG versteht sich klar als Teil 
des Unternehmens. Das wird besonders deutlich, 
wenn im November die Jubilare geehrt werden. 
Dann veranstaltet die KG nämlich ihren „Senio-
renabend“, bei dem vom 25. bis zum 40. oder 45. 
Betriebsjubiläum alle KBE-  und auch HGK-Ve-
teranen geehrt werden. Den Saal haben sich die 
KG-Mitglieder selbst hergerichtet, jeder aus der 
HGK kann beim „Feurigen Elias“ anfragen, ob 
er für Festivitäten zur Verfügung steht.

Zusammenhalt. Das Vereinsleben schweißt 
die Belegschaft der HGK gut zusammen, sind sich 
Collin und Frede einig. Beide Vereine gehören zur 
Geschichte und zur Identität der HGK, so die bei-
den Vorsitzenden.  Martin Heying

HGK-Vereine: Unverzichtbarer Teil der Unternehmens-Kultur

Enthusiasten der 
Eisenbahn und 
jecke Sitzungen

Wir sind das  
lebende Gedächnis!

Beliebt bei Groß und Klein: In Wesseling gibt  
es für Miniatur-Enthusiasten viel zu sehen. 

„Et Rumpelstilzche“ Fritz Schopps  
begeisterte die Jecken im „Belegschaftssaal“
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